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fiebrige ober fttcüofe SBfüten finb in btefer «Beziehung fe^r im Vorteil;
benn ftc lömten aïë ®nofpen ben 933inter Überbauern, fic^ im nät^ften

(Sommer in lürjefter grift entfalten, fo baß ihnen auch in ungünftigen

gahren nod) genügenb £eit bleibt pr SluSbilbung ber grüd)te. ®en

ungünftigen 3Ser£)ältniffen begegnen bie oioiparen «Pflanzen baburd), bag

fie bie 93rutlnofßen treiben, »eld)e nod) im gleichen ©ommer p Jungen

«Pflanjen auSwadjfen, wäf)renb bie grüdjte gemö£)ntid) erft im folgenben

gahrc leimen. SBie burd) biefe 2lrt ber ungefd)ted)tli$en Sermeljrung

bie dntwidlung abgetürgt unb bie drhaltung ber Slrt gefidjert ift, geigt

fd)lagenb bas Stlfoenrifpertgraë. ©eine ®nofpen bewurzeln fid) nämlid)

gleid)geitig, wie bie ©amen reifen ; Jene liefern (nad) ©djröter & ©tebler,

5Die Stlpen.gutterpflan^n) im näd)ften gafjre fidjer einen Döllen drtrag.

®ie aus ©amen gezogenen «Pflanzen aber nur bann, wenn fie im 33or»

fommer angefät werben ; b. I). bie erftern finb nm ein ooßeS gahr früher,

gerner tritt bie fnofpentragenbe Slarietät häufiger auf als bie frudjt.

bilbenbe. 2Bir ^aben mithin ben ÜSibipariSmuS aufpfaffen als eine

Slnpaffung ber «Pflanzen an ïlimatifd) ungünftige Sebingungen ; er ift

ein «Wittel, if)nen ©tanborte p fiebern unb mit drfolg p behaupten,

bie ilpen oljne biefe digenfeßaft mtpganglid) waren.

f cimi|"d)tcö.

"^raftfifdjes; gfljtifUtttam ober djrilttidjer .Sojioftomus;. ®er be.

fannte Seiter ber großen Saumwoßfpinnerei im SEurgi (Ät. 9largau),

|>r. «p. 3 ai »Cappeler, miß Dom 1. guli an feine fämtltdjen Arbeiter

im SSerljältniS p ihrem Jeweiligen Sohn am ©efdjäftSgewinn teilnehmen

laffen. Nad) Slbpg aßer Unïoften »erben 5 ®/o auf bie med)anifd)en

SSßerle unb 1 % auf bie (Sebäube auSgefd)ieben, bie jinStragenb anplegen

finb. 33on bem Derbleibenben Ueberfdpß werben ber girma l)öct)ften«

4 o/o 3inS Don bem Kapital entrichtet, bas bie ®atafterfd)ähung unb eine

bißige unparteiifdie SBertung bcS gnoentarS ermitteln wirb. 25om Der»

bleibenben Nettogewinn foßen öO'/o ben Arbeitern bar auSbephtt ober

gutgefd)rieben werben, 10 % in eine p grünbenbe 2llterS= unb gnoalibitäts*

faffe faßen, 20o/o für wohltätige gwede in ber ©emeinbe SEurgi ber=

wenbet unb 20®/o pr Silbung einer ©ewinnreferbe pr SDedung außer--

orbentlidjec ißerlufte prüdgefteßt werben.

«Wan wirb biefem 33erfucf)e, ber auf bem 2ßege ber Wäd)ftenliebe

feinen SEeit pr Söfung ber fojialen grage beitragen wifl, um fo mehr

Teilnahme pwenben, als er ebenfo fehr einer ed)t menfehtidjen ©efinnnng
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Niedrige oder stiellose Blüten sind in dieser Beziehung sehr im Vorteil;
denn sie können als Knospen den Winter überdauern, sich im nächsten

Sommer in kürzester Frist entfalten, so daß ihnen auch in ungünstigen

Jahren noch genügend Zeit bleibt zur Ausbildung der Früchte. Den

ungünstigen Verhältnissen begegnen die viviparen Pflanzen dadurch, daß

sie die Brutknospen treiben, welche noch im gleichen Sommer zu jungen

Pflanzen auswachsen, während die Früchte gewöhnlich erst im folgenden

Jahre keimen. Wie durch diese Art der ungeschlechtlichen Vermehrung

die Entwicklung abgekürzt und die Erhaltung der Art gesichert ist, zeigt

schlagend das Alpenrispengras. Seine Knospen bewurzeln sich nämlich

gleichzeitig, wie die Samen reifen; jene liefern (nach Schröter L Stebler,

Die Alpen-Futterpflanzen) im nächsten Jahre sicher einen vollen Ertrag.

Die aus Samen gezogenen Pflanzen aber nur dann, wenn sie im Vor-

sommer angesät werden; d. h. die erstern sind um ein volles Jahr früher.

Ferner tritt die knospentragende Varietät häufiger auf als die frucht-

bildende. Wir haben mithin den Viviparismus aufzufassen als eine

Anpassung der Pflanzen an klimatisch ungünstige Bedingungen; er ist

ein Mittel, ihnen Standorte zu sichern und mit Erfolg zu behaupten,

die ihnen ohne diese Eigenschaft unzugänglich waren.

Vermischtes.

praktisches Khristenlum oder christlicher Soziattsmus. Der be.

kannte Leiter der großen Baumwollspinnerei im Turgi (Kt. Aargau),

Hr. P. Zai-Kap peler, will vom 1. Juli an seine sämtlichen Arbeiter

im Verhältnis zu ihrem jeweiligen Lohn am Geschäftsgewinn teilnehmen

lassen. Nach Abzug aller Unkosten werden 5°/° auf die mechanischen

Werke und 1 "/« auf die Gebäude ausgeschieden, die zinstragend anzulegen

sind. Von dem verbleibenden Ueberschuß werden der Firma höchstens

4 °/o Zins von dem Kapital entrichtet, das die Katasterschätzung und eine

billigt unparteiische Wertung des Inventars ermitteln wird. Vom ver-

bleibenden Nettogewinn sollen 50°/o den Arbeitern bar ausbezahlt oder

gutgeschrieben werden, 10 °/o in eine zu gründende Alters- und Jnvaliditäts-

kasse fallen, 20°/o für wohltätige Zwecke in der Gemeinde Turgi ver-

wendet und 20°/« M Bildung einer Gewinnreserve zur Deckung außer-

ordentlicher Verluste zurückgestellt werden.

Man wird diesem Versuche, der auf dem Wege der Nächstenliebe

seinen Teil zur Lösung der sozialen Frage beitragen will, um so mehr

Teilnahme zuwenden, als er ebenso sehr einer echt menschlichen Gesinnung
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wie einer reifen Ueberlegung entfpringt. 9?ad) ben bisherigen Erfahrungen
beträgt her Unternehtnergewinn im $ai)rc burchfähnittlid) etwa 10,000 gr.

„®ie einfach fte ©eredjtigfeit bcanfprudht auf mannen ©ebieten ber

Qnbuftrie — fagt ber weife Sarneri — für ben Arbeiter einen ent=

fpredhenben Anteil am ©ewinn be£ Arbeitgebers; ober ber Vorteil beS

SlrbeitgeberS hat ein foldjer zu fein, baß er beffen Untcmetjmerlufi wad)
erhält, unb bie fjorberungen beS Arbeiters haben überaß bicfelben ju fein,
bamit ber Arbeitgeber fonfurrenzfähig bleibe. Ucberfieljt ber Arbeiter biefe

Vebingungen unb baß er nidjt bei Aßcm im Söege ber Affociation auch

als Unternehmer auftreten fann, infofern eS ©rfinbungen gibt, bie nur
bie ©nergie beê ©tnzelwißenS, ber für feine Ueber^eugung fein ganzes
Hab unb ©ut aufs (Spiel fe^t, burd)zufüf)rcn bermag, fo ridjtet er bie

$nbuftrie ju ©runbe unb fägt fclbft ben Aft ab, auf bem er fi^t." Aud)
hier muß bafür geforgt werben, baß bie Arbeit (zum V5ol)le ber ©cfamt»
heit) fid) bernunftgemäß entroidele.

3ttgettbh)atR(tffeö. 9?ad) einem Auffa| beS fRegtcrungSaffcfforS
Dr. Sßädfter in ber 3eitfd)r. b. {. fäd)f. Stat. 58. gab eS im ^ahre 1896
in ®eutfd)lanb 182,000 Sparer bei Schuß, Sîonfirmanben* unb fßfennig*
fparfaffen mit einem ©uthaben bon 4,750,000 üft. ®er Pfennig ift hier

Zum ©roßfapital geworben. $n Sachfen beftanben in bem genannten $af)re
bemerfenSwerte ^ugenbfparfaffen, namentlich in Seipjig, ©hemnih, £>rcSben,

Sßarfranftäbt, SffiilbenfelS, Annaberg, ^ütau unb ßiötha; bielfad) mar an
btefen Waffen auch bie Umgcgenb beteiligt. ®ic .galß jugenblidjen Sparer
beziffert fid) bei ben bezeichneten klaffen auf etwa 82,000 mit einem

©uthaben bon 1,500,000 3JÎ. teuere Rahlen liegen leiber nid)t bor.

®ie Viologifdje ©efeßfdfaft bon ^Sariê befchäftigte
fid) in einer ber Ickten SiÇungen mit ben ©efahren, Welche ber ©ebraud)

fünft lid) er Haarfärbemittel für bie ©efunbheit hat. Dr. Saborbe

brad)tc Vewcife bafür bei, baß bie regelmäßige Anwenbung foldjer toSmetifcher
Drittel nicht nur örtliche Störungen, Wie Hautreiz, $uden, AnSfdßag
auf ber Äoßfljaut, im ®efid)t unb an ben Häufen, AnfdjWeßcn ber

Augcnliber unb Diöten ber Augen berurfadjen fönne, fonbern baß taß
fäd)ltd) bie djemifdjen Veftanbteile in ben Organismus aufgenommen
werben unb eine Wirftiche Vergiftung ftattfinbe. ©ine ber gebräud)lid)ften
Subftanjen bei ber Vereitung bon StoiletteWaffern jum S^wnrjfärben
ift bas Shtorl)t)brat beS fßaraphcnilenbiamin, welches fid) ftetS unter
harmlos flingenben Vezeidjttungcn berbirgt, beffen fd)äblicher ©influß aber

längft bon aßen Aer^ten für Huutfranfhciten erfannt würbe.
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wie einer reifen Ueberlegung entspringt. Nach den bisherigen Erfahrungen
beträgt der Unternehmergewinn im Jahre durchschnittlich etwa 10,000 Fr.

„Die einfachste Gerechtigkeit beansprucht auf manchen Gebieten der

Industrie — sagt der weise Carneri — für den Arbeiter einen ent-
sprechenden Anteil am Gewinn des Arbeitgebers; oder der Vorteil des

Arbeitgebers hat ein solcher zu sein, daß er dessen Untcrnehmerlust wach

erhält, und die Forderungen des Arbeiters haben überall dieselben zu sein,
damit der Arbeitgeber konkurrenzfähig bleibe. Uebersicht der Arbeiter diese

Bedingungen und daß er nicht bei Allem im Wege der Association auch

als Unternehmer auftreten kann, insofern es Erfindungen gibt, die nur
die Energie des Einzelwillens, der für seine Ueberzeugung sein ganzes
Hab und Gut aufs Spiel setzt, durchzuführen vermag, so richtet er die

Industrie zu Grunde und sägt selbst den Ast ab, auf dem er sitzt." Auch

hier muß dafür gesorgt werden, daß die Arbeit (zum Wohle der Gesamt-
heit) sich vernunftgemäß entwickele.

Jugmdsparkasseu. Nach einem Aufsatz des Rcgicrungsasscssors
Dr. Wächter in der Zeitschr. d. k. sächs. Stat. B. gab es im Jahre 1896
in Deutschland 182,000 Sparer bei Schul-, Konfirmanden- und Pfennig-
sparkassen mit einem Guthaben von 4,750,000 M. Der Pfennig ist hier

zum Großkapital geworden. In Sachsen bestanden in dem genannten Jahre
bemerkenswerte Jugendsparkassen, namentlich in Leipzig, Chemnitz, Dresden,
Markranstädt, Wildenfels, Annaberg, Zittau und Rötha; vielfach war an
diesen Kassen auch die Umgegend beteiligt. Die Zahl der jugendlichen Sparer
beziffert sich bei den bezeichneten Klassen auf etwa 82,000 mit einem

Guthaben von 1,500,000 M. Neuere Zahlen liegen leider nicht vor.

Haarfärbemittel. Die Biologische Gesellschaft von Paris beschäftigte
sich in einer der letzten Sitzungen mit den Gefahren, welche der Gebrauch

künstlicher Haarfärbemittel für die Gesundheit hat. Dr. Laborde

brachte Beweise dafür bei, daß die regelmäßige Anwendung solcher kosmetischer

Mittel nicht nur örtliche Störungen, wie Hautreiz, Jucken, Ausschlag
auf der Kopfhaut, im Gesicht und an den Händen, Anschwellen der

Augenlider und Röten der Augen verursachen könne, sondern daß tat-
sächlich die chemischen Bestandteile in den Organismus aufgenommen
werden und eine wirkliche Vergiftung stattfinde. Eine der gebräuchlichsten

Substanzen bei der Bereitung von Toilettewaffern zum Schwarzfärben
ist das Chlorhydrat des Paraphenilendiamin, welches sich stets unter
harmlos klingenden Bezeichnungen verbirgt, dessen schädlicher Einfluß aber

längst von allen Aerzten für Hautkrankheiten erkannt wurde.
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Sa&orbe fjat burd) ÜEteröcrjudje bte ©iftigfeit bicfetS Färbemittel^

erfoiefen. @r £)at |)unben baê 9ßurapf)em{enbiamind)tori)t}brat eingegeben,

eingefprt^t ober fie and) nur bamit eingerieben, unb bei alten beobachtete

er biefelben ©rfctjetnungen, mie ©rbrectjen, .ßufammengtehen ber iDîuëMn,

ja fogar ^äuftg ein ööüigeS ©teifmerbett. 33ei felfr ftarter ®oftê trat
nacß 14 f£agen bits 3 ÏBodfert ber 5©ob ein; bie ©ettion geigte, baß

Slut, tperg, 8eber, Bieren, ja felbft bie SDÎnëfeln fdfmarg gefärbt maren.

Bütfrsrfifrau.
3ur SBaêler ©uttbeêfeier tjat Sr. Sîubotf SBadernagel einen offiziellen $eft=

fpiebSejt Derfafft, ber foeben im Srucfe erfdjienen unb zum greife Bon 50 Sftaggen zu

Beziehen ig. Sffier ber Stufführuug Beizuwohnen gebeult, tut gut baran, fidj Dorf)er tiefen

Sejt anzufeljcn; benn bie tßrodjt ber fccnifdjeii Silber unb ber beraufdjcttbc 9teid)tum
ber SDÎufil Werben bent 3ufd)auer hierzu taum mehr 3»t laffen. SKaffertdjöre fdjlittgen
ba« fd)mude, zufammenhattenbe Sanb um bte Bier fdjött gefdfloffenen Silber, bie altartig
aufgebaut finb unb fefjr gefdjidt einige hiftorifdje Sttomente zur Sarftellitng Bringen, bie

auf ben (Sintritt SßafetS in bett Smtb ber ©ibgenoffett uorbereiten, um am ©djtuffe bie

ffiottztehung be« Sitte« unter beut braufenben Qttbel ber SeDötterung ber fRh^inftabt zu feiern.

^crröottSfäbett. Sftomait Don ©rnft 3"ha. 2. Stuflage. Stuttgart unb

Setpzig- Seutfche SJerlagëanftaït. 1901. Sie Sefer unfercr 3eitfd)rift, benen ber 58er«

faffer Don „Gsrni Sefieim", „SDlenfchcn", „SBergBol!" tc. teilt Unbctannter ift, rnadjen wir
hiemit auf ben neueften Slornan ©rnft 3ah'^ aufmertfam. @ie werben attd) att tiefem
SBerte bie fdjarfe Seobad)tung«gabe, bie martDoffe f)erau«geftattung be« ©baratter«, bie

3olgerid)tigleit ber §anblung zu bewutibent haben ; auef) hier wirb fie baê ©efüht über«

fommen, at« ob ihnen bie Statur au« erfter fjattb geboten würbe, ©in aufrechter §eimat=
tünftter entrollt farbenreichfte unb teben«DoHfte SSitber au« Uri« SSergBolf. Sie Sreue

unb unerbittlidje Sfonfequettz, mit weither 3ahu ba« Sebcn fdjilbert, Derraten fogar einen

5tBirllidjleit«ftnn, ber im ©tanbe ift, fid) bte fiinftlerifche Sffiirlung nitterzuorbnen. @o

fdfeint un« bie Söfung be« Slouftitt« im 2. Set! be« SRomatt« eher berfdjwiegen al« au««

geführt ju fein, ähnlid) Wie bie rüdftd)t«tofe 5ffiirllid)!eit £)äitftg genug judenbe §erzett im

©ante begräbt, fdjwere Sonftifte, bie noch be« 3lu«trag« harren, mit @d)Weigeit zubedt. Slbcr

ba« SBerl hat ©haraltcr, hat ©til, unb bie moberne fßealifti! zahlt wenig feine«gleid)en.

SS, Ctrttltm. Ser moberne Stienfd). 5. Stuflage. Serlag Bott ©mil ©trattfj.
Sonn 1901. ©ebunben 4 Sliarf. ©iit weifer ©rei« unb tief angelegter Sftenfd) hat mit
bem feinen ®efül)t eine« fo^ilofof5b)tfc£)eri SIrzte« bett SßulSfdjlag unferer leidjt erregbaren

unb unfelbftänbigen 3«t puultiert, um ihrem zerftreuten 5ffiefen einen ©ammetfmnlt, ihrer
geifttgen Sätigleit eine feftc fRid)tung zu geben. Sett 2ftateriali«mu« Derwirft er nidjt,
fottbern er fammelt entfdfloffen bie Strahlen bc« Sidjte«, bie fidj au« beffett 5Berbrettttung

ergeben, um ber borwärt« fdjreitenben, nach fjöbn 3ieleu ftd) feljneuben 3Jtenfd)heit eine

leuditenbe fgfacfel auf ben Seg mitzugeben. Sffiie bie ißerföntidjfeit, bte tut« au« ben 25

Stuffäfjen, welche fidj mit ben Dornehmften fütlidjen fragen befdjäftigett, rein unb ebet

ift, mutet utt« auch ber ©til bttrdj fixere ©leganz unb natürliche ©infadjheit att. St it «

bem Seben unb für ba« Sebett unb beffett fd)öue Stu«gcftaltung fdjreibt biefer Slitter beS

©eifte«.

fBebaltion: Stb. SiSgtlin. — Srud unb ©jftebition Don ÜKitller, SBerber & Sie. 3iw'id).
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Laborde hat durch Tierversuche die Giftigkeit dieses Färbemittels

erwiesen. Er hat Hunden das Paraphenilendiaminchlorhydrat eingegeben,

eingespritzt oder sie auch nur damit eingerieben, und bei allen beobachtete

er dieselben Erscheinungen, wie Erbrechen, Zusammenziehen der Muskeln,

ja sogar häufig ein völliges Steifwerden. Bei sehr starker Dosis trat
nach 14 Tagen bis 3 Wochen der Tod ein; die Sektion zeigte, daß

Blut, Herz, Leber, Nieren, ja selbst die Muskeln schwarz gefärbt waren.

Bücherschau.
Zur Basler Bundesfeier hat Dr. Rudolf Wackernagel einen offiziellen Fest-

spiel-Text versaßt, der soeben im Drucke erschienen und zum Preise von 50 Rappen zu

beziehen ist. Wer der Aufführung beizuwohnen gedenkt, tut gut daran, sich vorher diesen

Text anzusehen; denn die Pracht der scenischen Bilder und der berauschende Reichtum
der Musik werden dem Zuschauer hierzu kaum mehr Zeit lassen. Massenchöre schlingen

das schmucke, zusammenhaltende Band um die vier schön geschlossenen Bilder, die aktartig

aufgebaut sind und sehr geschickt einige historische Momente zur Darstellung bringen, die

auf den Eintritt Basels in den Bund der Eidgenossen vorbereiten, um am Schlüsse die

Vollziehung des Aktes unter dem brausenden Jubel der Bevölkerung der Rheinstadt zu seiern.

Herrgottsfäden. Roman von Ernst Zahn. 2. Auflage. Stuttgart und

Leipzig. Deutsche Verlagsanstalt. 1NO1. Die Leser unserer Zeitschrift, denen der Ver-
fasser von „Erni BeHeim", „Menschen", „Bergvolk" :c. kein Unbekannter ist, machen wir
hiemit auf den neuesten Roman Ernst Zahns aufmerksam. Sie werden auch an diesem

Werke die scharfe Beobachtungsgabe, die markvolle Herausgestaltung des Charakters, die

Folgerichtigkeit der Handlung zu bewundern haben; auch hier wird sie das Gefühl über-

kommen, als ob ihnen die Natur aus erster Hand geboten würde. Ein aufrechter Heimat-
künstler entrollt farbenreichste und lebensvollste Bilder aus Uns Bergvolk. Die Treue

und unerbittliche Konsequenz, mit welcher Zahn das Leben schildert, verraten sogar einen

Wirklichkeitssinn, der im Stande ist, sich die künstlerische Wirkung unterzuordnen. So
scheint uns die Lösung des Konflikts im 2. Teil des Romans eher verschwiegen als aus-

geführt zu sein, ähnlich wie die rücksichtslose Wirklichkeit häufig genug zuckende Herzen im

Sande begräbt, schwere Konflikte, die noch des Austrags harren, mit Schweigen zudeckt. Aber

das Werk hat Charakter, hat Stil, und die moderne Realistik zählt wenig seinesgleichen.

B. Carneri. Der moderne Mensch. 3. Auflage. Verlag von Emil Strauß.
Bonn 1301. Gebunden 4 Mark. Ein weiser Greis und tief angelegter Mensch hat mit
dem seinen Gefühl eines philosophischen Arztes den Pulsschlag unserer leicht erregbaren

und unselbständigen Zeit punktiert, um ihrem zerstreuten Wesen einen Sammelpunkt, ihrer
geistigen Tätigkeit eine feste Richtung zu geben. Den Materialismus verwirst er nicht,

sondern er sammelt entschlossen die Strahlen des Lichtes, die sich aus dessen Verbrennung
ergeben, um der vorwärts schreitenden, nach höhern Zielen sich sehnenden Menschheit eine

leuchtende Fackel auf den Weg mitzugeben. Wie die Persönlichkeit, die uns aus den 25

Aufsätzen, welche sich mit den vornehmsten sittlichen Fragen beschäftigen, rein und edel

ist, mutet uns auch der Stil durch sichere Eleganz und natürliche Einfachheit an. Aus
dem Leben und für das Leben und dessen schöne Ausgestaltung schreibt dieser Ritter des

Geistes.

Redaktion: Ad. Vögtlin. — Druck und Expedition von Müller, Werder «à Cie. Zürich.
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